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500 SeonI). Sötfdjer: Slu§ bent rcitifdjen SSotfSfebeu. — grant ©rane: ®ie Uutift, gu leben

einem ©oldje, gu meldtjem glneife er unter beut
SBantg einen ntit SBIut gefüllten ©arm ober
©djlaud) trug. ©aS Vtut floft in öen @d)nee,
unb feine Strain ftürgte fid) faut titernb unb tuet)»

ftagenb auf ben ©terbenben. Sie Vtufif fpiette
einen ©otenmarfcft. SBurbe er begrtabigt, ntuftte
er in ben Vannmatb Bei ©oinpatfd) flteïjen,
ben man it)tn als Slufentffaltêort überlieft.

©o mar baS ©fuel mancher Variationen
fät)ig unb lieft einen mirfungSbotlen ©inbrmf
gurücf,

21m Gsnbe mürbe her ©tamm, ben bie ©e=

meinbe unentgeltlich abgab, bon ben Vurfdgen
berfteigert. 2Rit bem QsrlöS mürbe in erfter
Sinie ber Surft getöfäjt.

* * *
©er „lebte" SBitbe äJtaftn lebt noch unb er=

gät)It, beinahe SOfälgrig, baS ©fuel mit jugenb=
lieber Vegeifterung. ©t Ejeiftt Sluguftin tpeift,.
mar biete gaftre Starfjtnùidjrér, unb toobn: in
Eontfiatfcf), mo er fein ©dfufterftanbmerf fteute
nocfi au§übt.

* * *

©te &unfl,
SSon grant Krane, Steddorf.

SBaS bie SBelt noch braucht, ift eine Slrt
©c^ule ober Slfftt, ein gnftitut ober brieflichen
Unterricht, um bie Vtenfdjen gu tetjren, mie gu
leben fei. ©enn baS gu miffen, ift ihnen am
nötigften. STber unfere ©taats= unb ©djut=
fftfteme lehren altes anbere, nur baS nicht.

@inget=@teuer ift groftartig, bie grauenrechte
ftnb notmenbig, unb Veformfletbung, üereijt--
fachte Vecbtfd;reibung, bie Seftre boni forgfältn
gen $auen ber 9M)rung (gtetfdjeriSmuS), Sit-
Bofolberbot unb ©efefte gegen Verbrechen: baS
atteS ift feftr fd)ön unb gut — aber, „baSGsine,
baS nottut", ift baS SBiffen um baS Beben!

ga, baS ift eS, maS unS alte, bie mir beit

fatfdjen SBeg gehen, anbetrifft.
Stur eine SJcettjobe ber ©rgiehung ift bon

höchfter SBidjtigfeit für einen fchlintnten gun=
gen: bie Stethobe, bie ihn gum SBiffen ergieftt,
mie gu leben fei. ©eografthie unb manuelle ©ä=

tigfeit merben ihn bon feiner VoSfteit nicht hei-
ten, nod) merben gemeine Vritdje ober bie ©e--

fchichte ber Vereinigten ©taaten ihm bagu ber=

helfen, fauber, tüchtig unb gütig gu fein.
ipier finb bie Sefmgegenftänbe, bie bem 3cf)ü-

[er einer öffentlichen ©chute eingebrillt merben
f ollten:

Vis bor 10 fahren mattete in ©amnaun nod)
ein Vad)tmäd)ter feiiteS SImteS. Um SJtitter»
nacht fang er bor ben tpäufergrüppen ber $ör=
fer ©omftatfd) unb Saret feinen (Spruch-:

„§ört, ihr êerr'n, unb tafet end) jagen,
ünfre ©tod' hat gtoötf lifer g'jd)tagen,
©itte Stacht!"

Sin geiertagen fang er gu obigem VerS nod)
fotgenbeS hütgu:

„9Keujd)enluad)en tann nichts nüßeti,
©ott muh toad)en, ©Ott muß fd)ü|en.
@r, burd) feine große Wacht,
®e£>' unS eine gute Stacht;
©ute Stacht!"

©etegenttid) nahm ber 9?ad)tmäd)ter einen
gmeiten ©änger mit, unb ber ©prud) mürbe
bann glneiftimmig gefungen, maS feïjr ftim=
ntungSboll mirfte.

* * *
gotgenber Vrauch hefteftt im ©amnaunertat

heute noch altgemein: ©er Vater, ber baS ^inb
gur ©aufe geleitet, trägt bei biefem Slntaffe ben

©onntagShut, menn baS ^irtb ein Stnabe ift;
ift eS jeboch ein Scâbcfjen, nur bie SJtüfte,

(®d)tuß folgt.)

5U leben.
Übertragung bon SJÎaj §ai)eï.

SBie id) mein Temperament beherrfefen lerne.
SBie id) meine ©inbitbungSfraft foteherart

bermenbe, baft fie mich ftärft, anftatt mid) gn
ihmächen.

SBie id) an einfachen ©ingen Vergnügen
finbe.

SBie ich mich an ber Statur erfreue.
SBie meine ©elbftfudjt gegügett unb mein @e^

fühl für ben Vächften entmicfelt merben fann.
SBie ich etjrtich fpi-ele.
SBie id) gu arbeiten habe, um bie Slrbeit gum

Vergnügen git machen.

SBie id) ein guter Äd fein fann, ohne ein
Starr gu fein.

SBie id) au einfacher Sta'hrung unb ©rinf=
maffer Steig finben fann, ohne beS Sllt'oliotS gu
bebürfen.

SBie id) meine ©riebe beherrfdfe, b'amit fie
meinem bauernben ©litcf förbertid) finb unb
nicht ®ranffjeit unb g-eiftigeS ©tenb herborrufen
unb mich auf meiner Saufbahn fdjeitern laffeit.

SBie ich greunbe geminne unb fie mir -erhalte.
SBie id) mich gegen geinbe unb gegen jene

betrage, bie mir Unrecht tun ober mich beten
bigen.

50V S. Lconh. Lötscher: Aus dem rätischen Volksleben. — Frank Crane: Die Kunst, zu leben

einem Dolche, zu welchem Zwecke er unter dem
Wams einen mit Blut gefüllten Darm oder
Schlauch trug. Das Mut floß in den Schnee,
und seine Braut stürzte sich jammernd und weh-
klagend auf den Sterbenden. Die Musik spielte
einen Totenmarsch. Wurde er begnadigt, mußte
er in den Bannwald bei Compatsch fliehen,
den man ihm als Aufenthaltsort überließ.

So war das Spiel mancher Variationen
fähig und ließ einen wirkungsvollen Eindruck
zurück.

Am Ende wurde der Stamm, den die Ge-
meinde unentgeltlich abgab, von den Burschen
versteigert. Mit dem Erlös wurde in erster
Linie der Durst gelöscht.

Der „letzte" Wilde Mann lebt noch und er-
zählt, beinahe 8vjährig, das Spiel mit jugend-
licher Begeisterung. Er heißt Augustin Heiß,,
war viele Jahre Nachtwächter, und wohnt in
Compatsch, wo er sein Schusterhandwerk heute
noch ausübt.

Die Kunst,
Von Frank Crane, New-Uork.

Was die Welt noch braucht, ist eine Art
Schule oder Asyl, ein Institut oder brieflichen
Unterricht, um die Menschen zu lehren, wie zu
leben sei. Denn das zu wissen, ist ihnen am
nötigsten. Aber unsere Staats- und Schul-
shsteme lehren alles andere, nur das nicht.

Einzel-Steuer ist großartig, die Frauenrechte
sind notwendig, und Reformkleidung, verein-
fachte Rechtschreibung, die Lehre vom sorgsälti-
gen Kauen der Nahrung (Fletscherismus), Al-
hokolverbot und Gesetze gegen Verbrechen: das
alles ist sehr schön und gut — aber, „das Eine,
das nottut", ist das Wissen um das Leben!

Ja, das ist es, was uns alle, die wir den

falschen Weg gehen, anbetrifft.
Nur eine Methode der Erziehung ist von

höchster Wichtigkeit für einen schlimmen Jun-
gen: die Methode, die ihn zum Wissen erzieht,
wie zu leben sei. Geographie und manuelle Tä-
tigkeit werden ihn von seiner Bosheit nicht hei-
len, noch werden gemeine Brüche oder die Ge-
schichte der Vereinigten Staaten ihm dazu ver-
helfen, sauber, tüchtig und gütig zu sein.

Hier sind die Lehrgegenstände, die dem Schü-
ler einer öffentlichen Schule eingedrillt werden
sollten:

Bis vor 1L> Jahren waltete in Samnaun noch
ein Nachtwächter seines Amtes. Um Mitter-
nacht sang er vor den Häusergruppen der Dör-
fer Compatsch und Laret seinen Spruch:

„Hört, ihr Herr'n, und laßt euch sagen,
Unsre Glock' hat zwölf Uhr g'schlagen,
Gute Nacht!"

An Feiertagen sang er zu obigem Vers noch
folgendes hinzu:

„Menschenwachen kann nichts nützen,
Gott muß wachen, Gott muß schützen.
Er, durch seine große Macht,
Geb' uns eine gute Nacht;
Gute Nacht!"

Gelegentlich nahm der Nachtwächter einen
zweiten Säuger mit, und der Spruch wurde
dann zweistimmig gesungen, was sehr stim-
mungsvoll wirkte.

5 ^

Folgender Brauch besteht im Samnaunertal
heute noch allgemein: Der Vater, der das Kind
zur Taufe geleitet, trägt bei diesem Anlasse den

Sonntagshut, wenn das Kind ein Knabe ist;
ist es jedoch ein Mädchen, nur die Mütze.

(Schluß folgt.)

zu leben.
Übertragung von Max Hahek.

Wie ich mein Temperament beherrschen lerne.
Wie ich meine Einbildungskraft solcherart

verwende, daß sie mich stärkt, anstatt mich zu
schwächen.

Wie ich an einfachen Dingen Vergnügen
finde.

Wie ich mich an der Natur erfreue.
Wie meine Selbstsucht gezügelt und mein Ge-

fühl für den Nächsten entwickelt werden kann.
Wie ich ehrlich spiele.
Wie ich zu arbeiten habe, um die Arbeit zum

Vergnügen zu machen.

Wie ich ein guter Kerl sein kann, ohne ein
Narr zu sein.

Wie ich an einfacher Nahrung und Trink-
Wasser Reiz finden kann, ohne des Alkohols zu
bedürfen.

Wie ich meine Triebe beherrsche, damit sie

meinem dauernden Glück förderlich sind und
nicht Krankheit und geistiges Elend hervorrufen
und mich auf meiner Laufbahn scheitern lassen.

Wie ich Freunde gewinne und sie mir erhalte.
Wie ich mich gegen Feinde und gegen jene

betrage, die mir Unrecht tun oder mich belei-
digen.



33ernïjctrb Sîettmcmn: Steue SBege gitr ©rfyotimg. 501

SSie id) mid) gegen Stertoanbte unb all jene

Betrage, mit Seiten id) in SterüSrung tomme.

SSie id) bie Stctitung, bie ih mir felber gölte,

tjötier einfhähe alg bag SoB ber anbern.

SSenn eilt Sftenfd) ein 23erBred)en Begebt, fo

Begebt er eg nur, ineil er nid)t gu leBen berfteht.
SSarum it):i alio in ein ©efängnig fperren, too

er nod) tiefer in bie hinaßtoitrbigung gegtoungen
toitb

SSarum nicht lieBer eine SeBengfdfuIe etrid)*
ten unb itjn Sinfd)i(fen? Xtnb toarum ipn nidjt
fdjon border in eine foId)e ©dfule fd)iden, ba=

mit er gar nidft gum SterBreher toirb

Sftanch ein ©elBftmörber Beging nur ©elBft»

morb, toeil er bie ®unft, gu leBen, nidjt ber=

ftanb, toeil iïjm bag SBiffen um bag SeBen

fehlte, ©onft I)ätte er bag SeBen niäft toegge»

toorfen.

©entt an all bie raftlofen, getieften, trant=
Saften, uuglitdlidjen, ïlagenben unb anHagem
ben ©efdföpfe, benen nichts fetjlt alg ein paar
SInfangêftitnben in ber ®imft, gut leBen.

@ie beuten, eg fei bag ©elb, bag ifonen fel)lt,

bie öffentliche Stnerfennung ober bag Steifen
ober bie ©dieibung ober ein SBehfel ber S3er=

Sältniffe: aber bag finb nicht bie ©inge, bie

ipnen fehlen. ©g fehlt iïpen lebiglid) bag 2Sif=

fen, toie gn leben fei.
Itnb bag fagt ihnen niemanb. ©ie ©ernten

fagen eg ipnen nicht, bie Srgte fagen eg ihnen

nicht, bie 9tid)ter unb ©efängnigtoärter fagen

eg ipnen nicht»

ltnb fo laufen Millionen Serum unb berpfu»

fdhen ihr Sehen, toeil fie atteg ftubiert paben,

toag eg unter ber ©onne gibt — auggenommen
bag SeBen felbet.

$d) bin SDKUionären Begegnet, erfoIgreicSen

©efcpäftgleuten, Begabten Siinftlern unb fähigen

ißrebigern, bie nicht bie geringfte Storftettung
babon Satten, toie man glüdlicS fein ïann. 3<h

toerbe aber feine ©djule Siefen SIrt eröffnen, aug

beut einfachen ©runbe, toeil bie meiften berfeni»

gen, bie eg am nötigften Satten, eine ©cpule beg

SeBeng gu BefucSen, bie erften finb, bie ben 3tat,
ben fie nötig SaBen, üBelneSmen.

©emut ift bie eingige ©üre, burd) toelcSe

aSeigpeit, ©röfe unb griebe eintreten tonnen.

fReue 2Gege jut Erholung:
heiltoirïeitbc StitgftritpHmgett ber SJÎittter ©rbe'-'

SSon SernBarb 9îeumann.

©äff ber fefte ©rbuntergrunb mapgefienb an
ber ®Iinta= unb SSetterBilbung Beteiligt ift, er»

fcheint nach ben neueren Stufcpauungen alg feft=

ftepenb. !ypnen gufolge ift eg nicht allein eine

ben inbibibueflen Stebitrfniffen beg Störperg

entfprechenbe ©rnäprunggtoeife ober ein Be=

ftimmteg @ee=, hoipgeBirgg» ober fonftigeg
Mima, bag ben für bag SSoplBefinben beg ÜDten»

fepen entfäjeibenben ©influp augüBt, fonbern
eine gang Befonbere, Bigher toenig Beachtete heil»

toirfung toirb ber §Irt ber gufanunenfetutng
beg Stobeng, auf bem ber SJtenfd) fid) aufhält,
gugefcprieBen.

©iefe SBirfung toirb Serborgerufen burch ge=

toiffe StobenaugftraSIungen, bie toieberum eine

berfeptebene ©tarte unb SSirtung I)aBen, je

naepbem, ob man eg mit älterem ober füngerem
©eftein, mit einheitlich gufammenpängenben
ober toecpfelbollen ©efieingartert gu tun Sat.

©g gibt, Befonberg in ben beutfepen Mittel»
geBirgen, berfepiebene ©eBiete, bie auf einem
Keinen Staunt eine greffe fKannigfaltigfeit an

©efteingarten geigen, beren Stoben burch bie

berfdfiebenften Urfachen ftart burdfeinanberge»

toorfen ift. ffm ©egenfap gu ben ©eBieten einer

gleidjmäffigeit StobenBefdjaffenpeit gehen bon

ihnen meffBare SCugftrapIungen aug, beren

©tärte fich burd) äufferft finnreich fonftruierte
Apparate einer ©öttinger girma regiftrieren
Iä&t,

Stefonberg bag int norbtoeftlicpen ©eile beg

©püringer SSalbeg gelegene ©eBiet beg ffnfei
Bergeg — unb hier Befonberg ber 'Saudiagvunb
Bei ©aBarg — geigt nach ber geotogifdjen ftarte
ein ©rümnterfelb pochtoertiger, ftart tiefelfäure=

Saltiger ©ruptibgefteine (bag finb fotehe S0taf=

fen, bie aug bem ©rbinuern Serborgebrungen

finb).
©iefe ©trede tourbe in ben legten fahren

burch ben mit ber erforberiichèit SIpparatur aug=

geftatteten ©r. ©chmib=©urtiug fpftematifch un»

ter bie Supe genommen unb bafiei tourbcn toif»

fenfehafttid) hodjifttereffante Stefultate, bie fid)

bielteid)t aud) toirtf(haftlich augtoerten laffen, ge=

toonnen. ©ieg bitrfte toot)I auch für mandje
anbere ©egenb gutreffen, unb eg toäre eine

Bernhard Neumann: Neue Wege zur Erholung. soi

Wie ich mich gegen Verwandte und all jene

betrage, mit denen ich in Berührung komme.

Wie ich die Achtung, die ich mir selber zolle,

höher einschätze als das Lob der andern.

Wenn ein Mensch ein Verbrechen begeht, so

begeht er es nur, weil er nicht zu leben versteht.

Warum ihn also in ein Gefängnis sperren, wo

er noch tiefer in die Hinabwürdigung gezwungen
wird?

Warum nicht lieber eine Lebensschule errich-

ten und ihn hinschicken? Und warum ihn nicht

schon vorher in eine solche Schule schicken, da-

mit er gar nicht zum Verbrecher wird?

Manch ein Selbstmörder beging nur Selbst-
mord, weil er die Kunst, zu leben, nicht ver-

stand, weil ihm das Wissen um das Leben

fehlte. Sonst hätte er das Leben nicht wegge-

worsen.

Denkt an all die rastlosen, gehetzten, krank-

haften, unglücklichen, klagenden und anklagen-
den Geschöpfe, denen nichts fehlt als ein paar
Anfangsstunden in der Kunst, zu leben.

Sie denken, es sei das Geld, das ihnen fehlt.

die öffentliche Anerkennung oder das Reisen
oder die Scheidung oder ein Wechsel der Ver-

Hältnisse: aber das sind nicht die Dinge, die

ihnen fehlen. Es fehlt ihnen lediglich das Wis-

sen, wie zu leben sei.

Und das sagt ihnen niemand. Die Schulen

sagen es ihnen nicht, die Ärzte sagen es ihnen

nicht, die Richter und Gefängniswärter sagen

es ihnen nicht.
Und so laufen Millionen herum und verpfu-

scheu ihr Leben, weil sie alles studiert haben,

was es unter der Sonne gibt — ausgenommen
das Leben selber.

Ich bin Millionären begegnet, erfolgreichen

Geschäftsleuten, begabten Künstlern und fähigen

Predigern, die nicht die geringste Vorstellung
davon hatten, wie man glücklich sein kann. Ich
werde aber keine Schule dieser Art eröffnen, aus

dem einfachen Grunde, weil die meisten derjeni-

gen, die es am nötigsten hätten, eine Schule des

Lebens zu besuchen, die ersten sind, die den Rat,
den sie nötig haben, übelnehmen.

Demut ist die einzige Türe, durch welche

Weisheit, Größe und Friede eintreten können.

Neue Wege zur Erholung:
Heilwirkende Ausstrahlungen der Mutter Erde^

Von Bernhard Neumann.

Daß der feste Erduntergrund maßgebend an
der Klima- und Wetterbildung beteiligt ist, er-
scheint nach den neueren Anschauungen als fest-

stehend. Ihnen zufolge ist es nicht allein eine

den individuellen Bedürfnissen des Körpers
entsprechende Ernährungsweise oder ein be-

stimmtes See-, Hochgebirgs- oder sonstiges

Klima, das den für das Wohlbefinden des Men-
schen entscheidenden Einfluß ausübt, sondern
eine ganz besondere, bisher wenig beachtete Heil-
Wirkung wird der Art der Zusammensetzung
des Bodens, auf dem der Mensch sich aufhält,
zugeschrieben.

Diese Wirkung wird hervorgerufen durch ge-

wisse Bodenausstrahlungen, die wiederum eine

verschiedene Stärke und Wirkung haben, je

nachdem, ob man es mit älterem oder jüngerem
Gestein, mit einheitlich zusammenhängenden
oder wechselvollen Gesteinsarten zu tun hat.

Es gibt, besonders in den deutschen Mittel-
gebirgen, verschiedene Gebiete, die auf einem

kleinen Raum eine große Mannigfaltigkeit an

Gesteinsarten zeigen, deren Boden durch die

verschiedensten Ursachen stark durcheinanderge-

worsen ist. Im Gegensatz zu den Gebieten einer

gleichmäßigen Bodenbeschaffenheit gehen von

ihnen meßbare Ausstrahlungen aus, deren

Stärke sich durch äußerst sinnreich konstruierte

Apparate einer Göttinger Firma registrieren

läßt.
Besonders das im nordwestlichen Teile des

Thüringer Waldes gelegene Gebiet des Insel-
berges — und hier besonders der'Lauchagrund
bei Tabarz — zeigt nach der geologischen Karte
ein Trümmerfeld hochwertiger, stärk kieselsaure-

haltiger Eruptivgesteine (das sind solche Mas-
sen, die aus dem Erdinnern hervorgedrungen
find).

Diese Strecke wurde in den letzten Jahren
durch den mit der erforderlichen. Apparatur aus-

gestatteten Dr. Schmid-Curtius systematisch un-
ter die Lupe genommen und dabei wurden wis-

senschaftlich hochinteressante Resultate, die sich

vielleicht auch wirtschaftlich auswerten lassen, ge-

Wonnen. Dies dürfte Wohl auch für manche

andere Gegend zutreffen, und es wäre eine
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